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Verkleinert auf 69% (Anpassung auf Papiergröße)
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Ortsgespräche: Montag bis Freitag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Ortsgespräche: Wochenende
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Ferngespräche: Montag bis Freitag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Ferngespräche: Wochenende
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

FestnetzzuHandy: MontagbisSonntag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Günstige Call-by-Call Anbieter mit Tarif-
ansage und ohne Anmeldung. Abrech-
nung im Minutentakt oder besser. Nicht
alle Anbieter sind im Ortsnetz flächende-
ckend verfügbar. Teltarif-Hotline: 0900
1 330100 (1,86 Euro/Min. von Telekom,
Mo-Fr 9-18 Uhr). Stand: 10.02.2017.

Quelle: www.teltarif.de.

Alle Angaben ohne Gewähr.

0-7 01028 Sparcall 0,10
01070 Arcor 0,77

7-9 01097 01097telecom 1,37
01038 tellmio 1,38

9-18 01097 01097telecom 1,37
01038 tellmio 1,38

18-19 01097 01097telecom 1,37
01038 tellmio 1,38

19-21 01070 Arcor 0,79
01013 Tele2 0,94

21-24 01070 Arcor 0,79
01013 Tele2 0,94

0-7 01028 Sparcall 0,10
01070 Arcor 0,69

7-24 01079 star79 1,49
01088 01088telecom 1,77

0-7 01028 Sparcall 0,10
01070 Arcor 0,49

7-10 01038 tellmio 0,79
010052 010052 0,84

10-12 010052 010052 0,84
010012 010012 0,87

12-18 010052 010052 0,84
01094 Global Star 0,90

18-19 010052 010052 0,84
01094 Global Star 0,90

19-24 01070 Arcor 0,59
01094 Global Star 0,90

0-7 01028 Sparcall 0,10
01070 Arcor 0,53

7-24 01094 Global Star 0,90
01045 01045 0,94

0-18 010011 010011 2,09
01045 01045 2,09

18-24 010011 010011 2,09
01045 01045 2,09
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KOMMENTARE ZUM WOCHENENDE

enn es
um den

Kampf gegen
Cybermob-
bing geht,
dann sind
viele gefragt:
Die Polizei soll stärker vor-
beugen und härter durch-
greifen; Lehrer sollen ge-
nauer hinschauen und Kin-
der vor den Abgründen di-
gitaler Kommunikation be-
wahren; Politiker sollen
strengere Gesetze erlas-
sen; und natürlich sollen
Facebook, Whatsapp, Twit-
ter & Co. besser kontrollie-
ren, was auf ihren Plattfor-
men passiert.

Alles richtig. Aber der
Verweis auf andere ist häu-
fig eine allzu billige Ausre-
de. Letztlich trägt jeder ei-
ne Mitverantwortung. Als
Eltern ohnehin. Wir müs-
sen selbst ganz genau hin-
schauen, was unser Nach-
wuchs am Smartphone so
treibt, müssen Kontrol-
leure und vertrauensvolle
Ansprechpartner zugleich
sein, um Gefahren frühzei-
tig zu erkennen. Es ist un-
sere Pflicht, Kinder davor
zu schützen, Opfer – oder
auch Täter – zu werden.

Das können wir nur,
wenn wir die Welt, in der

W
sich Kinder und Jugendli-
che bewegen, kennen. El-
tern müssen sich auch
dann mit den Program-
men, die ihre Kinder nut-
zen, befassen, wenn sie
sich selbst eigentlich gar
nicht für Whatsapp oder
Snapchat interessieren.

„Davon verstehe ich
nichts“: Diese Ausrede gilt
nicht. Schließlich haben
viele die Experten im eige-
nen Haus. Wie wäre es,
sich von den eigenen Kin-
dern zeigen zu lassen, wie
solche Messenger funktio-
nieren und was dort so vor
sich geht?

Und grundsätzlich gilt
für alle Erwachsenen: Wie
im Straßenverkehr, so sind
wir auch in der digitalen
Welt Vorbilder für die
nächste Generation. Wer
auf Facebook oder zum
Beispiel auch auf GN-
Online andere beschimpft,
beleidigt oder verleumdet,
der sollte sich nicht darü-
ber wundern, wenn sich
Kinder und Jugendliche
genauso verhalten – und
der sollte die Schuld nicht
allein bei Polizisten, Leh-
rern, Politikern und Kon-
zernbossen suchen, son-
dern zu allererst bei sich
selbst.

Digitale Vorbilder
Von Steffen Burkert

s.burkert@gn-online.de

risst der
Vogel,

was ihm vor-
gesetzt wird,
oder stirbt
er? Nach lan-
gem öffentli-
chen Schweigen hat sich
der Förderkreis der Nord-
horner Theaterwerkstatt
zu Wort gemeldet und
sieht sich vor genau diese
unschöne Wahl gestellt. Ei-
ne Antwort vermeidet das
Schreiben, das im Namen
des Vorstandes ansonsten
eine Auflistung von Vor-
würfen gegen die Stadtver-
waltung enthält und im
Vorwurf der Lüge gipfelt:
Kulturreferentin Kerstin
Spanke habe dem Fach-
ausschuss im Rathaus be-
wusst falsche Zahlen prä-
sentiert, als es um die Mit-
telverwendung der Thea-
terwerkstatt im Jahr 2014
ging. Das ist starker Tobak.

Es qualmt und schwelt
mächtig, daran hat auch
das neue Kooperationsan-
gebot der Stadt offenbar
nichts geändert. Darin of-
ferieren Verwaltung und
Politik den Theaterma-
chern von der Kornmühle
eine künstlerische Zukunft
zu deutlich eingeschränk-
ten Bedingungen: weniger
Geld, weniger Aufführun-
gen, Energiekostenüber-
nahme für die „Rampe“,
das Vereinsheim. Was die
Politik als „ausgestreckte
Hand“ feiert, gilt dem För-
derkreis und seinem
künstlerischen Leiter Horst
Gross als Anfang vom En-
de. Wie es zurzeit aussieht,
wird die Theaterwerkstatt
den Handschlag verwei-
gern, weil sie nicht hinter
die eigenen Ansprüche zu-
rückfallen will.

Und die sind hoch. Ziel
der Theaterwerkstatt unter
der Regiearbeit von Horst
Gross war es seit 1992 im-
mer, gutes und anspruchs-
volles Theater zu präsen-
tieren. Im vielfältigen Pro-
gramm finden sich Bil-
dungstheater, Revuen, Ka-
barett, Kinderstücke und
Musicalproduktionen, wo-
bei das Ensemble auch Ur-
aufführungen auf die Büh-
ne gebracht hat. Für viele
Nordhorner ist „Stipp in de
Pann“ ein in jedem Jahr
gern besuchtes Lokalkaba-
rett, in dem die Namhaften

F
aus Nordhorn und der
Grafschaft gepiekst wer-
den – mit mehr oder weni-
ger feiner Klinge. Zudem
macht die Theaterwerk-
statt theaterpädagogische
Angebote.

Dieses Renommee se-
hen die Vorsitzende Eva-
Maria Götting-Ennen und
ihre Mitstreiter beschädigt
durch ihre Widersacher im
Rathaus, die Auseinander-
setzung ist auf beiden Sei-
ten nur scheinbar eine
sachliche. Und ja, es gibt
persönliche Abneigungen,
die hier eine Rolle spielen.
Die vorgebliche Absicht
des Kulturreferates, in
Nordhorn eine breite Ama-
teurtheater-Szene mit der
Kornmühle als Spielort zu
etablieren, darf völlig zu
Recht als Versuch gewertet
werden, die Theaterwerk-
statt (und ihr enormes
Selbstwertgefühl) auf Nor-
malmaß zu stutzen. Göt-
ting-Ennen, Gross und Co.
meinen: zu vernichten.

Nüchtern betrachtet
kann in dieser Angelegen-
heit von einem Kräftemes-
sen aber nicht die Rede
sein, dafür müssten die
Kontrahenten in etwa
gleich stark sein. Der Thea-
terwerkstatt geht es offen-
bar um ihren Ruf, gar nicht
so sehr ums Gewinnen.
Das ist menschlich ver-
ständlich. Insofern ist nicht
ausgeschlossen, dass der
Förderkreis mit seinen be-
geisterten Laienschauspie-
lern auch juristisch noch
versuchen wird, die Vor-
würfe zu entkräften und zu
belegen: Städtische Zu-
schüsse sind ordnungsge-
mäß verwendet worden,
die Verwendung von Ge-
winnen ist nicht zu bean-
standen, die Zuwendungen
an den künstlerischen Lei-
ter haben ihre Richtigkeit.

Genau daran hatte be-
kanntlich der Bericht des
Rechnungsprüfamtes
Zweifel geweckt und zur
Kündigung des Nutzungs-
vertrages für die Kornmüh-
le „aus wichtigem Grund“
geführt: Vertrauensverhält-
nis zerrüttet.

Eines dürfte allerdings
klar sein: Für eine wie auch
immer geartete Zusam-
menarbeit wäre nach ei-
nem Rechtsstreit keine Ba-
sis mehr vorhanden.

Es geht ums Renommee
Von Guntram Dörr

autor@gn-online.de

harao Djo-
ser baute

die erste Pyra-
mide. Kaiser
Qin Shihuang-
di begründete
das chinesi-
sche Kaiserreich und hinter-
ließ eine gigantische Armee
von Tonsoldaten. Der Maya-
Fürst Nachi Cocom führte
den Widerstand gegen die
spanische Konquista. Zar
Alexander I. besiegte Napo-
leon in Russland. Präsident
James Polk erreichte giganti-
sche Geländegewinne für die
USA im Westen und Süden
Nordamerikas. Sie alle haben
eines gemeinsam: Sie waren
große Herrscher ihrer Zeit,
doch heute sind sie den aller-

P
meisten Menschen unbe-
kannt, zum Teil wissen sogar
nur noch wenige Experten
von ihnen.

In Deutschland und Euro-
pa sorgen sich gerade viele
Menschen über die Politik
von Wladimir Putin und Do-
nald Trump – doch auch die
beiden werden bald verges-
sen sein. Die Welt hat schon
viele Herren gesehen, neben
den guten auch die schlech-
ten: grausame, gefährliche,
kriegerische und dumme. Sie
alle haben zu ihrer Zeit an ih-
rem Ort gewirkt: Gutes und
Schlechtes. Doch jeder war
nur Herrscher über einen
winzig kleinen Ausschnitt
der Weltgeschichte.

Nach der Terrorherrschaft
Adolf Hitlers lag Europa, da-
runter viele deutsche Städte,

in Schutt und Asche, waren
über 40 Millionen Menschen
durch den Krieg ums Leben
gekommen und sechs Millio-
nen Juden ermordet. Die
Trümmer waren noch lange
nicht beseitigt, die neue Kon-
frontation zwischen Ost und
West zeichnete sich jedoch
bereits deutlich ab – diesmal
unter dem Vorzeichen nu-
klearer Bewaffnung, als der
damalige Innenminister
Gustav Heinemann, ein über-
zeugter Christ, auf dem Kir-
chentag 1950 in Essen rief:
„Lasst uns der Welt antwor-
ten, wenn sie uns furchtsam
machen will: Eure Herren ge-
hen – unser Herr aber
kommt!“

Als Christ vertraue ich da-
rauf: Am Ende wird alles gut
werden. Alle Reiche dieser

Welt münden in das eine
Reich Gottes. Die Weltge-
schichte hat ein Ziel: die
Herrschaft des kommenden
Christus. Darauf gehen wir
zu und er kommt uns mit gro-
ßen Schritten entgegen.

Auf unserem Weg gibt es
ernsthafte und aufrichtige
Versuche, das Gute zu tun, ge-
nauso gibt es Irrwege und Irr-
tümer. Jedoch: Alle Irrwege
von Ungerechtigkeit und Ge-
walt werden einst vergessen
sein. Alle Bemühungen um
Gerechtigkeit und Frieden
dagegen sind Wegmarken auf
unserem Weg, der hinein-
führt in das ewige Reich von
Frieden und Gerechtigkeit.

So erinnern wir uns auf un-
serem Weg: Alle menschliche
Herrschaft währt ihre Zeit,
aber Gott regiert in Ewigkeit.

Von Johannes de Vries

Gedanken in politisch unsicherer Zeit
Zum Sonntag

s kommt so viel Dank-
barkeit zurück. „Bad

Bentheim sucht weitere Pa-
ten für Flüchtlinge“, lautete
die Überschrift des Artikels.
Dabei handelte es sich um ei-
nen Aufruf des Arbeitskreises
Zuwanderung nach ehren-
amtlichen Helfern. Fünf jun-
ge Männer aus Nepal und Af-
ghanistan, die sich über Un-
terstützung im Alltag freuen
würden, wurden mit Foto
kurz vorgestellt. So weit, so
gut. Dachte ich. Doch seit der
Artikel online ist, erlebe ich
zum ersten Mal unmittelbar
„hate speech“, Hasskommen-
tare im Internet. Und stelle
erstaunt fest: Es geht nicht
um Wahrheiten, sondern um
Weltanschauungen.

„Na da werden sich doch
bestimmt genügend linksver-
siffte Gutmenschen finden“,
meint ein Leser zur Suche
nach Paten. Offenbar reicht
das Wort Flüchtlinge, um on-
line eine heftige Diskussion
anzustoßen. Leider diskutie-
ren die Nutzer aber nicht im-
mer, sondern beschimpfen
sich als „dumm wie brot“,
„Abschaum“ und „bevor ein
Flüchtling dich anfasst wer-
den die eher schwul“ (kursive
Passagen aus Facebook zitiert
inklusive Rechtschreibfeh-
ler). Ein Kommentar wie „du
bist so dumm wie hässlich“
spiegelt eines der Probleme
der Internetkommunikation.
Denn so einen Satz würde
man seinem Gegenüber am
Stammtisch so schnell ver-

E

mutlich nicht sagen. Und
wenn doch, würde man in der
Kneipe dessen Reaktion erle-
ben – und möglicherweise ge-
rade deswegen weiter im Ge-
spräch bleiben.

Das Internet dagegen dient
häufig dazu, einfach die eige-
nen Standpunkte in die Welt
zu blasen. Beleidigungen
sind schnell getippt, und
dann stehen sie in dieser Kür-
ze und Schärfe
online. Ge-
sprächskultur
geht anders.
Treffend
merkte eine
Nutzerin auf
Facebook an:
„Man stelle
sich mal vor,
Flüchtlinge würden Internet-
kommentare lesen, um zu se-
hen wie die Menschen so sind,
denen sie sich anpassen sol-
len.“

Dabei vergreifen sich übri-
gens beide Seiten im Ton:
„Hammer junge was für Leu-
te hier in Nordhorn rumei-
ern. In eine Tonne muss man
sie werfen und flüssig As-
phalt rüber kippen“. Ein
Wort gibt das andere. Ohne
echten Austausch. „Mir wird
schlecht bei den ganzen Kom-
mentaren“, schrieb jemand.
Es kommt allzu oft nicht auf
die Fakten an, sondern nur
auf die eigene Meinung, die
als gefühlte Wahrheit keinen
Widerspruch akzeptiert.
Manche denken offenbar: Ich
schreibe erst einmal und
überlege (wenn überhaupt)
hinterher, was das auslöst.

ehr ernst nehmen sollten
sowohl Medien als auch

Politik die Tatsache, dass sich
auch in der Grafschaft einige
Menschen mit ihren Ängsten
nicht wahrgenommen fühlen
– und als Ventil Facebook
nutzen. Insofern ist es auch
sehr aufschlussreich, solche
Kommentare zu verfolgen.
Ein Beispiel. Nutzerin 1
schreibt: „Ich geh immer mit

S

unseren Hund raus und di-
rekt bei uns in der Strasse ist
wohl ein Haus wo die Asylan-
ten über Tag drin sind, als ich
die Woche an der Haltestelle
vorbei ging da sagte einer
Hallo zu mir ...... Ich hab
nichts gesagt und bin weiter
gegangen und dann sagte er
etwas wobei ich mich unwohl
gefühlt habe und jetzt hab ich
Pfefferspray dabei.“ Nutzerin

2 antwortet
darauf: „Eini-
ge antworten
auf ein ‚hallo‘
einfach mit ei-
nem Hallo.
Andere kaufen
sich Pfeffer-
spray. Ver-
rückt.“ Darauf

Nutzerin 1: „Manche kappie-
ren nix mehr. Geht doch mit
denen in ihre Heimat.“

n den Reaktionen auf den
GN-Artikel ist ein bekann-

tes Argumentationsmuster
häufiger zu finden: Das The-
ma Flüchtlinge / Asylbewer-
ber wird mit Obdachlosen,
Alleinerziehenden, Hartz-IV-
Empfängern vermischt, um
die sich im Gegensatz zu den
Flüchtlingen ja niemand
kümmere. Hier sind Politik
und Medien gefragt, die auf-
klären und Zusammenhänge
transparent machen müssen.
Das gelingt zurzeit offenbar
nicht. Und das sollte ein
Warnsignal an die Gesell-
schaft insgesamt sein, um
nicht Populisten das Feld zu
überlassen, die mit scheinbar
einfachen Lösungen locken.

Es gibt aber auch die ande-
re Seite. Extreme Kommenta-
re zu diesem Artikel, auch die
mittlerweile von der GN-Re-
daktion oder von Facebook
gelöschten, haben umgehend
eine Antwort von andersden-
kenden Bürgerinnen und
Bürgern erhalten. Und dieser
Widerspruch stimmt hoff-
nungsfroh. Falsches, Beleidi-
gendes nicht einfach stehen
zu lassen, sondern aufzugrei-

I

fen, Pauschalierungen zu
hinterfragen. Ein Mann no-
tiert: „Erbärmlich was man-
che hier schreiben! Schaltet
mal euren Kopf ein! Ich hasse
diese ständige ‚Die‘ und ‚Wir‘
gerede, wenn es um Zuwande-
rer geht. Hier geht es um Men-
schen, die Hilfe brauchen.
Wer helfen will soll sich mel-
den, wer nicht will nicht.
Ganz einfach. Hört auf zu
hetzen und überlegt bevor ihr
schreibt.“

atürlich gibt es – wie in
jeder gesellschaftlichen

Gruppe – auch unter Asylbe-
werbern Straftäter. Proble-
matisch ist es allerdings, pau-
schal alle Menschen, die nach
Deutschland kommen, unter
Generalverdacht zu stellen
und ihnen grundsätzlich mit
Ablehnung und manchmal
sogar Hass zu begegnen. Im-
mer wenn ich Flüchtlinge in
Bentheim persönlich ken-
nenlerne, merke ich sehr
schnell: Die sind zwar aus ei-
ner anderen Kultur, uns aber
mit ihren Ängsten, Sorgen
und Hoffnungen wirklich
ähnlich.

Diskussionen im Internet
fehlt vielleicht vor allem ei-
nes: Menschlichkeit. Eine Le-
serin formulierte: „Man soll-
te mal überlegen, wie es uns
gehen würde, wenn wir geflo-
hen wären vor Krieg und in
einem fremden Land unter-
kommen, wo alles ganz an-
ders und man vieles ganz neu
lernen muss. JEDER ist dann
dankbar für Menschen, die
einem dann ein wenig zur
Seite stehen!“

ls Reaktion auf den Auf-
ruf in den Grafschafter

Nachrichten haben sich beim
Bad Bentheimer Arbeitskreis
Zuwanderung übrigens zwei
neue Paten gemeldet. Ein
junger Mann sagte, die kras-
sen Kommentare im Internet
hätten ihn darin bestärkt,
sich jetzt ehrenamtlich zu en-
gagieren.

N

A

Im Netz fehlt Menschlichkeit
150 Kommentare auf mei-
nen Bericht in der Lokal-
zeitung? Und was für wel-
che! Als ich am vergange-
nen Sonntag die Face-
book-Seite der GN öffne-
te, war ich einen Moment
sprachlos und merkte
dann schnell: Das Thema
Flüchtlinge wühlt die
Menschen auf – bis hin
zum Hass.

Wie eine GN-Autorin Hassgerede erlebt, wenn es um Flüchtlinge geht

Das Thema Flüchtlinge wühlt die Menschen auf – bis hin zu offenem Hass in Internetkommentaren. Symbolbild: dpa

Dagmar
Thiel über
Reaktionen
auf ihren
GN-Artikel

gn NORDHORN. An eini-
gen Messpunkten ist der
gesetzliche Grenzwert von
50 Milligramm Nitrat pro
Liter Wasser überschritten.

Frage der Woche

Nitratwert kümmert
die meisten nicht

Ja 33 %
Nein 64 %
Weiß ich nicht 3 %
(471 Stimmen,
Stand: Freitag 17 Uhr)

Bereiten Ihnen hohe Ni-
tratwerte im Grafschafter
Grundwasser Sorgen?

Einfach Online-ID @1926
im Suchfeld eingeben.

■ Auf GN-Online können
Sie weiterhin abstimmen.


